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der fromme Sinn, der den Leſer dieſes Werkes überall wohlthuend
anweht. Es iſt Ctwas einer hl. Wiſſenſchaft, die der Auctor,
ohne ſeiner Beſcheidenheit 5  I nahe 3u reten kaum anders erlangen
konnte, als weil deſſen Geiſt und Herz in der ewigen Wahrheit be
eſtigt und unabhängig iſt unfrommen Einflüſſen der großen
Welt Dieſes Werk entfaltet eine Wiſſenſchaft, welcher der

Auguſtin (lib. de Trin. C. ſagt: „Dieſes ſei die
ächte, gut beglaubigte Theologie, welche 12 N N beſten Glauben weckt,
ördert, vertheidiget, kräftiget, der zur wahren Seligkeit, zum ewigen
Leben führt.“ Es dürfte wohl unbedenklich unſerem Verfaſſer jenes
vielſagend prophetiſche Wort der ewigen Weisheit einſt zu hören VN
Ausſicht ſtehen; „Wer vollbringt un d behrt, dieſer
wird ein Großer Um Himmelreiche enannt e r⸗·;

(Matth. 5 190 Damit aber vorliegendes Urtheil dem Werke
allſeitig gerecht werde, ſetze ich bei, daß denn doch der Wunſch be
rechtigt ſein dürfte, daß das Werk Iun der Kirchenſprache verfaßt
ware. Unbedenklich verdient e  e über die Gränzen Deutſchlands
hinaus verbreitet zu werden; die lateiniſche iſt aber ſo recht die Welt—
ſprache der katholiſchen Kirche Auch dürfte die eine und andere Partie
Ctwas zu gedehnt ſein; doch dem Kenner des Faches wird auch leſe
einigermaßen abzurundende Breite nich läſtig allen; der Uneinge—
weihte aber wird nichtsdeſtoweniger entſprechend vollſtändige Klarheit
erlangen. Auffallen auch könnte C8 ſo Manchem erſcheinen, daß
die Merlmale der Kirche als Beweggründe der Glaubwürdigkeit der
Offenbarung ſchon im erſten Buche behandelt werden, von der Kirche
aber, die Unfehlbarkeit ausgenommen, das weitere Materiale ge-
ſchieden und der ſpeciellen Dogmatik als Gegenſtand zur Behand—
lung zugewieſen wird. ſe

tze aber bei, daß derlei formelle Eigen—
thümlichkeiten eines jeden Auctors einem Werke ˙⁰ weniger Ein—
trag thun, venn dasſelbe im Uebrigen ſyſtematiſch angelegt und das

Daß man unter ſolchenBehandelte klar und gründlich verarbeitet iſt
Umſtänden mit geſpannter Erwartung der Fortſetzung des Werkes
durch die Iu Ausſicht geſtellte Herausgabe der ſpeciellen Dogmatikentgegenharrt, verſteht ſich nun ſelbſt

Innsbruck. Gottfried Noggler, Lector der Dogmatik.
Geſchichte Döblings vom Beginne der hiſtoriſchen Zeit bis auf unſere

Tage Von i  E  1 Huleſch, Ehrendomherr an der aſilika
Sr Euſtachii un Rom und Pfarrer In Döbling. Wien 1877
Im Selbſtverlage des Verfaſſers (99

Ein chätzenswerther Beitrag 3Ur Topographie Niederöſterreichs.
Döbling iſt einer der angenehmſten Vororte der Reſidenzſtadt Wien
und alljährlich von vielen Sommerpartheien bewohnt, da die Com⸗
munication mit der Stadt ſehr erleichtert iſt Der jetzige hochwür⸗
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dige Herr Pfarrer von Döbling nahm ſich die Mühe, die Geſchicht
ſeiner Pfarre 3u ſchreiben, wofür ihm gewiß alle Bewohner öblings
dankbar ſein werden. Er enützte IA die verläßlichſten Quellen,
ohne ſie 3 citiren. Vom Jahre 1848 an ſchreibt 9 als Zeitge—
noſſe und Augenzeuge.

Der Verfaſſer theilt die Geſchichte Döblings In ſechs Abſchnitte.
Im erſten Abſchnitte 14 — 955) ſchildert ETV den Uſtan unter den
älteſten Bewohnern jener Gegend. Römiſche Soldaten bepflanzten
die ſonnigen Hügel mit Reben und da die Römerſtraße aus Ungarn
(Pannonien) Iu die obere Gegend (Noricum) üher Döbling ging, ſo

jene Gegend frühzeitig beleht un cultivirt worden ſein. U die
Mitte des 5. Jahrhundertes wirkte hier der I Severin und ſoll der—
ſelbe nach des Verfaſſers Anſicht In da Weingebirge (in vineas)
von öbling nicht Sieverings) zur Erholung von der ermüdenden
Laſt des Berufes ſich zurückgezogen haben Nach der düſteren Zeit
der Völkerwanderung var die Umgegend der Schauplatz großer welt—
geſchichtlicher ämpfe, von deren endgiltigem Ausgang eS abhing, ob
Oeſterreich deutſch, ſlavi oder magyariſch werden Die
Macht der Avaren rach Karl der Große, jene der Slaven Rudolf
von Habsburg. (Der Name öbling iſt ſlaviſchen Urſprunges und
das alte Topilicha heißt ſo viel als warmes Ackerbeet.)

Im zweiten Abſchnitt beſpricht der Verfaſſer die Verbreitung
und Befeſtigung des Chriſtenthums E Döbling urch Glaubensboten
QAus Deutſchland. Döbling gehörte un pfarrlicher Beziehung zur
Kirche von St. artin m der Unteren Kloſterneuburg, we
hundert Jahre vor der Gründung des Stiftes gleichen Namens b

＋
an Zur Zeit Leopold des Heiligen wurde in Oberdöbling eine
Pfarrkirche gebaut. Die Grundherren des Ortes Oberdöbling
das Frauenkloſter 3u Traunkirchen und das Eiſtercienſerſtift Baum⸗
gartenberg In Oberöſterreich; ſpäter kam die ganze Herrſchaft N den
Beſitz des Kloſters der Dominicanerinnen zu uln Unterdöbling
(Chrottendor gehörte durch eine Schenkung des heiligen Markgrafen
Leopo dem regulirten Chorherrenſtifte Kloſterneuburg. Die er
urkundliche Erwähnung eines Pfarrers von Döbling geſchieht erſt
Uunter der Regierung Kaiſer Friedrichs (1466); ETL hieß Severin
Lintzer und var 3u Sievering eboren.

In den folgenden drei Abſchnitten werden die Drangſale 4

5  ählt, welche Döbling durch die feindlichen Einfälle unter Mathias
Corvinus (1485) und von den Türken und Uszu⸗
tehen e Belagerung und Rettung Wiens wird intereſſant,
aber etwas weitläufig beſchrieben. Nach den Wirren der Reformations⸗
zeit wurde Döbling nach Währing eingepfarrt, vas in ſeelſorglicher
inſicht für die Bewohner des Tte beſchwerli war. Kaiſer oſef II
errichtete Iu Döbling wieder eine Pfarre (1783), beſtimmte die ui
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alte Paulskirche als Pfarrkirche und übernahm bſ das Patronat.
Im aufe der Jahre erwies ſich jedoch die Kirche 5  U klein und b
ſie überdies auch aufällig war, ſo wurde ſie 1826 geſperr und
demolirt (eine Anſicht der uralten Pfarrkirche iſt dem Tite  Atte bei⸗
gegeben). u demſelben Platze wurde eine Kirche erbaut und
Qaum Oktober 2  29 vom rzbiſcho Leopold Maximilian raf von

Firmian conſecrirt. Die Koſten elteſen ſich auf 19768 kr.
Das leine Döbling erweiterte ſich ſeit der Zeit Kaiſer Kar

VI Nach dem Beiſpiele des berühmten Feidmarſchall Leopold raf
Daun, der 1757 daſelbſt ſeinen Lieblingsſitz während der Sommer⸗
monate aufſchlug, wählte die vornehme Wienerwelt Döbling gern als
Landaufenthalt, ſo daß ſich die ah der Häuſer und der Bewohner
bedeuten vermehrte. Im Jahre befanden ſich mn ber und
Unterdöbling zuſammen 180 Häuſer mit Seelen, im Jahre
1828 bereits 244 Häuſer mit 2000 Seelen, im AY  (V  ahre 1876 nd
lich 6 Häuſer mit 10 Seelen Seit einigen Jahren 2—  — dem
Pfarrer ein zweiter Cooperator beigegeben. Döbling beſitzt ſeit 1845
eine Kinderbewahr⸗Anſtalt, ſeit 1867 eine Unterrealſchule, we ſpäter
un eine Bürgerſchule umgewandelt wurde, inen Wohlthätigkeitsverein
vom Vincenz von Paul und ſeit 1873 einen Kirchenmuſikverein.
Die detaillirten Ausweiſe über die beiden letztgenannten Vereine 2—
5—9 haben ein ocales Intereſſe. M an dem nett ausgeſtatteten
Büchlein Iwas nach Recenſentenpflicht zu tadeln ſo möge die Be
merkung geſtattet ſein, daß auf einer der nich wenigen leeren Buch⸗
ſeiten en Inhalts-Verzeichniß ohne Schwierigkeit Platz gefunden hätte.

Tuln. Canonicus Dy. Anton Kerſchbaumer.

Catalogus Codieum Manuscriptorum, In Bibliotheca Monaste—
111 OCremifanhensis 0Ord 8 Bened AsSservatorum. 1 Me-
moriam Anni Fundato Monasterio M Jubilæi. EFdidit

Hugo Schmid Professus Cremifanensis II Bibliothecarii
djutor. OM. Fasé. Lentii Iibraria IIbenhoechiana
1877

Ein tüchtiger Bauſtein 3u einer Geſchichte der mittelalterlichen
Literatur Unſerer Heimath! .  Trotz mancher dahin zielenden Werke iſt
die Geſchichte der gelehrten Wiſſenſchaften und Eultur Oeſterreichs
im Mittelalter eine provincia desolata Wie viele Werke über den
Antheil Oeſterreichs an der Fortentwickelung der theologiſchen Disci—
linen im Mittelalter beſitzen vir denn? Wer hat uns ſchon einen
Hymnenſchatz egeben, der die ungemein zahlreichen rodukte kirchli—
cher Poeſie umfaſſen möchte, welche In öſterreichiſchen Miſſalen, Bre-⸗
vieren, Antiphonarien ze. aufgeſpeichert liegen? Wer hat die Legenden,


